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Einführung  
 

Im Jahr 1749 wurde auf  Betreiben Friedrichs des Großen auf einem 

ehemaligen Außengelände in Strehlen von böhmischen Emigranten 

durch Kaufvertrag mit der späteren Kreisstadt das Dorf Hussinetz 

gegründet. Es wurde in der Zeit des 3. Reiches in Friedrichstein 

umbenannt und heißt seit 1945 Gesiniec. Der König machte seinerzeit 

per ĂConzessionñ auf Drängen der Emigranten für die Zeit höchst 

ungewöhnliche gesellschaftliche und kulturelle Zugeständnisse. Diese 

einzigartigen Vergünstigungen des Königs sowie Spenden aus 

Preußen, Holland und der Schweiz hatten den käuflichen Erwerb 

zweier Vorwerke und des südlichen Teils der Strehlener Altstadt 

ermöglicht. Der Kaufvertrag stammt vom  30. April 1749, die 

Konzession vom  24. Juni 1750. Weitere historische Umstände 

brachten es mit sich, dass Hussinetz/Strehlen heute eine europäische 

Kulturinsel mit deutscher, tschechischer und polnischer 

Nationalprägung ist. Zudem haben hier gemäß schlesischer 

Geschichte einerseits viele weitere Nationen Spuren hinterlassen und 

andererseits gingen von hier aus zahlreiche Vertriebene und auch 

freiwillige Emigranten in alle Welt. Dazu gibt es bereits eine 

umfangreiche internationale Literatur in vielen Fachdisziplinen, 

jedoch auch zahlreiche Erinnerungsschriften von Besuchern, 

Vertriebenen und Aussiedlern. 

  

Die Internetseite fotopolska.eu erweist sich zudem zunehmend als 

lohnender Fundort für weitere Dokumente der Geschichte Schlesiens. 

So tauchte kürzlich in der Internetseiten-Rubrik 

dolnoslaskie.fotopolska.eu/Gesiniec/ b46940 (bei Eingabe des 

heutigen polnischen Ortsnamens Gesiniec, bzw. Friedrichstein bzw. 

Hussinetz), unter Mapy_i_plany ein alter Lageplan des Dorfes 

Hussinetz auf, siehe Bild 1. Er wird im neuzeitlicheren Begleittext in 

das Jahr 1749 datiert. Die polnische Unterschrift lautet: ĂXVIII 



wieczny plan zabudowy i kolonizacji wsiñ (freie ¦bersetzung: Bau- 

und Kolonisierungsplan des Dorfes aus dem 18. Jahrhundert). Die 

Schriftzüge in der Zeichnung sind jedoch keinesfalls dieser Zeit 

zuzuordnen, sondern stammen wohl aus dem frühen 20. Jahrhundert. 

Auch gibt es Zweifel an der zeitgemäßen der Darstellungsweise, wenn 

man mit anderen Karten vergleicht.  

 

 

 

 

 

 
 

Bild 1: Lageplan von Hussinetz/Schlesien, der - wie auch immer zustande  

   gekommen - die Situation im Gründungsjahr 1749 darstellt 
 

Doch selbst wenn es sich allenfalls um eine Originalvorlage handelte, 

die in einer jüngeren Arbeit überformt oder in zeichenmäßig 

veränderter, aber inhaltlich übereinstimmender Kopie verwendet 

worden ist, um den vorliegenden Plan zu erstellen, so wäre dieser für 

die Hussinetz-Forschung und auch allgemeinhistorisch sehr 

bedeutsam. Verschiedene Rückfragen und Versuche, um in Polen 

mehr über die Quelle zu erfahren, scheiterten leider bisher. 

Andererseits ist bekannt, dass sich die polnischen Archive für die 



Nutzung deutscher Bestände zunehmend öffnen und vermehrt 

polnische Bürger entsprechende Unterlagen aus dem Privatbesitz auf 

den Markt bringen. Die Erinnerungsliteratur ist ja bekanntlich voll von 

Hinweisen auf entsprechende Verluste in den Wirren der Vertreibung 

nach dem 2. Weltkrieg. 

 

Aus dem Kaufvertrag zwischen der Stadt Strehlen und der 

Evangelisch Reformierten Böhmischen Gemeinde, zitieren wir: ĂIn 

einem besonders aufzunehmendem Riße, und darüber anzufertigenden 

Charte künfftig bei der Tradition näher ausgewiesen werden sollenñ. 

Am 13.12.1749  schrieb der Anführer der Dorfgründer, ihr Prediger 

Wenzeslaus Blanitzky, in die Schweiz: ĂWir laßen eine Carte von 

Hussinetz Aufnehmen.ñ Es heißt zudem: ĂZu gerne wollte die 

Gemeinde (Hussinetz) von der Zeichnung einen Kupferstich herstellen 

lassen, um den Holländern und Schweizern zu zeigen, daß das Geld 

wirklich Segen gestiftet hatte, und um - zugleich neue Geldmittel 

flüssig zu machenñ. Schließlich geht auch aus der Konzession hervor, 

dass eine Karte anzufertigen sei.  Somit haben wir  spätestens zu 1750 

festzustellen, dass ein Lageplan damals wohl tatsächlich entstanden 

ist, zumal auf dessen Grundlage dann eine penible Landaufteilung 

unter den zahlreichen Neusiedlern erfolgte, was natürlich eine 

ziemlich genaue Vermessung voraussetzte. 

 

Eine Tiefenanalyse der Umstände bei der Gründung und späteren 

Strukturentwicklung des Dorfes Hussinetz läßt daher die Erkenntnis 

reifen, dass hier - wie auch immer - ein echter historischer Schatz 

vorliegt, der einer gründlichen wissenschaftlichen Auswertung bedarf. 

Auch soll dieser Beitrag weitere Recherchen zur Erforschung und  

Dokumentation der europäischen Kulturinsel Hussinetz/Strehlen in 

Schlesien anregen und den Denkmalschutz beleben. 

 

1. Historische Lagepläne: Wertschätzung und Authentizität  

 

1.1 Vergleichsbetrachtungen 
 

Zunächst sei also festgehalten, das es sich im Fall Hussinetz zu 1749 

offensichtlich um einen Lageplan im vermessungstechnischen Sinne 

handelt, denn es geht ja hauptsächlich um die Flurgrenzen. Im späten 



Mittelalter und in der frühen Neuzeit kamen mit etwa dieser 

Zielsetzung zunächst gezeichnete bzw. gemalte Ansichten vor allem 

unter dem Aspekt des Festungsbaus in Mode. Ein typisches Beispiel 

dafür sind die Werke von Wilhelm Dilich (1571-1650), der in der Zeit 

1625 bis 1650 in Kursachsen landesweit tätig war. Wenn es auch in 

Deutschland einige ebenso alte Lagepläne gibt, so stammt 

beispielsweise der älteste Ăvermesseneñ Lageplan der Stadt Dresden 

mit den Festungsanlagen am Zwinger erst aus dem Jahr 1750. Zu 

Chemnitz, um ein weiteres sächsisches Beispiel zu nennen, gilt der 

Trenckmannsche Plan aus dem Jahr 1761 als der älteste Lageplan, 
 

doch liegt gerade ihm keinesfalls eine exakte Vermessung zugrunde. 

Im späten 18. Jahrhundert fanden dann vermehrt ĂAufmessungenñ von 

Herrengütern statt. Sie gipfelten schließlich im diesbezüglich sehr 

fortgeschrittenen Sachsen in den erst zwischen 1780 und 1806 per 

landesweiter Triangulation erstellten Meilenblättern. In Preußen 

entstanden anhand astronomischer Verfahren zeitgleich ähnliche 

Kartenwerke, z.B. die ĂSchroettersche Landesaufnahmeñ (1796 bis 

1802). Ebenfalls militärisch motiviert, nämlich im Zuge der 

Schlesischen Kriege, hatte jedoch Friedrich der Große zu Schlesien 

bereits wesentlich früher regionale Kartierungen mit erhöhter 

Messgenauigkeit angeordnet, unter anderem ĂKriegskarte von 

Schlesienñ, aufgenommen durch von Wrede 1746-1753, und 

ĂSchlesien links der Oderñ, aufgenommen von Regler 1763-1770 

(Gelände zwischen Ohlau und Strehlen).
 
Es ist also davon auszugehen, 

dass der vom König im Jahr 1749 zur Aufmessung der Strehlener 

Vorwerke beauftragte Ingenieur Bruckampf bereits Erfahrungen bei 

der genaueren Landvermessung besaß. Man fragt sich freilich heute, 

wie genau die Ergebnisse damals tatsächlich ausfielen. Im Ergebnis 

der aktuellen Georeferenzierung historischer Karten, z.B. der 

Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek oder der Universität 

Greifswald, hat man ermittelte Lageabweichungen von 10 bis zu 100 

m als Selbstverständnis hinzunehmen. Ganz zu schweigen vom 

weitgehenden Fehlen entsprechend früher dörflicher Kartenwerke in 

ganz Deutschland, konnten derart hohe lokale Ungenauigkeiten  

der Vermessung aus bestimmten Gründen eigentlich im Fall von 

Hussinetz nicht einmal toleriert werden. Es sei nur daran erinnert, dass 

viele der ca. 190 Ackerflurstücke - und um diese ging es den 

bäuerlichen Neusiedlern im Jahr 1749 ganz entscheidend - weniger als 

http://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_II._%28Preu%C3%9Fen%29


50 m breit waren, was man heute noch im Flurstücksbestand 

nachvollziehen kann, siehe unten. 

 

 
 

Bild 2: Auszug der Flur Hussinetz (einschließlich dem südlichen Teil der  

   Altstadt von Strehlen) aus dem Messtischblatt von 1884 mit  

   erläuternden Einträgen des Autors, siehe Pfeile. 

 

Eine Kalibrierung der vorliegenden ĂKarte von Hussinetz 1749ñ steht 

zwar aus, doch lohnt sich schon einmal ein eher qualitativer Vergleich 



mit dem Messtischblatt Strehlen/3078 der Preußischen 

Landesaufnahme zu 1884, siehe Bild 2, oder mit heutigen 

Verhältnissen anhand von maps.google.de, siehe weiter unten. Beim 

Vergleich der Pläne zu 1749 und 1884 fällt nämlich ein wichtiges 

Authentizitäts-Indiz auf, nämlich dass erstere nicht eingenordet ist, 

was sich ja in den Landkarten erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 

durchsetzte. 
 

Trotzdem wurden die beiden historischen Vorlagen in Bild 3 

überlagert, um noch besser vergleichen zu können. Mit 

Georeferenzierung hat das Ergebnis freilich wenig zu tun, denn es 

wurde mit Hilfe des Bildbearbeitungsprogramms Adobe Photoshop 

Elements 10 reichlich gedreht, skaliert, verschoben und verzerrt. (Die 

absichtlich ausgeführte leichte Endverschiebung in Bild 2 erlaubt, 

Landschafts- und Siedlungsdetails besser gegenüber stellen zu 

können.) Man erkennt allerdings gut die Übereinstimmungen der 

grundlegenden Siedlungsstruktur, die übrigens auch heute noch - z.B. 

gemäß maps.google.de zu Gesiniec, siehe unten - weitgehend erhalten 

ist.  

 

Dominant sind einerseits die Höhenlinien im Messtischblatt und 

andererseits die Flurstücksgrenzen zu Hussinetz 1749, die jeweils im 

anderen Plan nicht enthalten sind. So hebt sich bereits jetzt ein erster 

Vorteil des viel älteren Lageplanes ab: Es sind dies nämlich beste 

Voraussetzungen für den angestrebten Flächen-Denkmalschutz im 

Zusammenhang mit dem Projekt ĂEuropªische Kulturinsel 

Hussinetz/Strehlenñ, um das es dem Autor ganz besonders geht. 

 

1.2 Ist der Hussinetzer Lageplan authentisch? 

 

Die Beantwortung dieser Frage ist das Kernanliegen dieses Beitrages.  

Um es jedoch vorweg zu nehmen, das gesamte historische, 

topologische und bauarchäologische Wissen des Autors - der zudem 

in den Jahren 1941 bis 1950 Zeitzeuge vor Ort war - besagt eindeutig: 

Im vorliegenden Plan wird ganz klar die Situation wiedergegeben, die 

man den zahlreichen Veröffentlichungen über die Vorgänge der 

Siedlungsgründung in der Mitte des 18. Jahrhunderts, bei der zudem 

ein detaillierter Lageplan tatsächlich eine bedeutende Rolle spielte, 

http://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fische_Neuaufnahme
http://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fische_Neuaufnahme


entnehmen kann. Auch spricht der heutige Bestand an Flurstücken und 

Bauwerken sowie an gewerblichen Spuren und Naturgegebenheiten in 

der Altstadt von Strzelin und im Dorf Gesiniec entschieden für die 

adªquate Abbildung der Gr¿ndungssituation einer Ăbºhmischenñ 

Siedlung in Schlesien um das Jahr 1749. 

 

 
 

Bild 3: Überlagerung der Hussinetz-Pläne zu 1749 und 1884 (Bei der  

   Bildbearbeitung wurde absichtlich eine leichte Verschiebung der  

   Bezugslinien eingestellt, um den qualitativen (!) Vergleich zu  

   erleichtern.) Zu beachten ist, dass es in der Flurkarte (1749) um die  

   Flurgrenzen geht und dass im Messtischblatt (1884) stattdessen die  

   Höhenlinien verzeichnet sind. 
 

Es ist handelt sich allerdings ebenso zweifelsfrei nicht um einen 

Originalplan aus dem 18. Jahrhundert, sondern allenfalls um eine 

Nachzeichnung, die jedoch aus der historischen Sicht sehr detailgenau 

zu sein scheint. (Insofern ist die Frage nach der Authentizität der 

historischen Vorlage zu diesem Lageplan zwar eher zweitrangig, 

sollte abe nicht aus dem Auge verloren werden.) Immerhin sind 

zahlreiche historische Quellen zudem noch nicht ausgewertet, so dass 

man die Authentizität des vorliegenden Lageplaninhalts auch künftig 

anhand zuverlässiger Unterlagen überprüfen sollte.  


